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Leben Lernen

Die Reihe »Leben Lernen« stellt auf wissenschaftlicher Grundlage 
Ansätze und Erfahrungen moderner Psychotherapien und Beratungs-
formen vor; sie wendet sich an die Fachleute aus den helfenden Beru-
fen, an psychologisch Interessierte und an alle nach Lösung ihrer Pro-
bleme Suchenden.

Alle Bücher aus der Reihe ›Leben Lernen‹ finden Sie unter:
www.klett-cotta.de/lebenlernen

Die Arbeit mit psychosozial belasteten, psychisch kranken und trau-
matisierten Eltern stellt Psychotherapeut:innen, Berater:innen und 
Sozialarbeiter:innen immer wieder vor herausfordernde Situationen. 
Bei diesen Eltern entstehen aufgrund ihrer Schwierigkeiten, ihre Kin-
der passend zu mentalisieren, oft Teufelskreise, die dazu führen, dass 
sie ihre Kinder vernachlässigen und psychisch oder körperlich miss-
handeln.
Dieses Buch stellt die verschiedenen Formen von Mentalisierungspro-
blemen bei belasteten Eltern dar und zeigt, wie die mentalisierungs-
basierte Arbeit mit Eltern aussehen kann. Im Zentrum steht dabei 
eine Haltung, die eine vertrauensvolle Beziehung zu diesen Eltern 
entwickeln hilft und durch spezifische Formen der Interaktionsgestal-
tung elterliches Mentalisieren fördert. Zusätzlich sind Interventionen, 
die implizites Lernen als Basis von Veränderungsprozessen ermögli-
chen, ein wichtiger Fokus für die mentalisierungsorientierte Arbeit 
mit Eltern.
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KAPITEL 1

Einleitung

Bereits der griechische Philosoph Aristoteles hat sich in seinem Werk 
Politik der Frage nach der Natur des Menschen gewidmet und betont, 
dass der Mensch ein soziales und politisches Wesen sei, ein zoon politi-
kon. Die Sozialisierung entspricht folglich der Natur des Menschen und 
die Familie kann als die erste Gemeinschaft gelten, aus der später eine 
Gesellschaft erwächst, in der sie, die Familie, ihre Bedürfnisse befrie-
digt. 

Diese Charakterisierung des Menschen wird dadurch bestätigt, dass 
das menschliche Neugeborene ohne den Kontakt mit anderen Men-
schen nicht überleben kann. Dabei geht es nicht nur um die materiel-
len, existentiellen Bedürfnisse; denn selbstverständlich ist der Mensch 
als »Nesthocker« im ersten Lebensjahr auf andere Menschen angewie-
sen, die das Baby schützen und ernähren. Als weiterer bedeutsamer – ja 
lebenswichtiger! – Faktor gilt aber, dass der Mensch auf die Anwesen-
heit von anderen Menschen, die ihn emotional versorgen, angewiesen 
ist, um zu gedeihen und sich positiv zu entwickeln. In Mentalisierungs-
konzepten stehen immer die Beziehungen im Fokus  – zu sich selbst 
und zu den anderen –, weshalb sie besonders fruchtbar sind, wenn es 
darum geht, zu verstehen, wie das Selbst sich in Beziehungen zu ande-
ren entwickelt bzw. wie dieses Entwicklungsgeschehen im Rahmen von 
nicht-haltenden, nicht-passenden Beziehungs- und Bindungserfah-
rungen (verglichen mit den Möglichkeiten) beeinträchtigte und ver-
zerrte Selbstentwicklungen hervorbringt. 

Am Anfang der Konzeptbildung und der empirischen Erforschung des 
Mentalisierens standen die Bindungsbeziehungen zwischen den Kin-
dern und ihren primären Bezugspersonen im Vordergrund. Die Quali-
tät der Beziehungen zwischen Kindern und ihren Eltern ist und bleibt 
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von zentraler Bedeutung, eine Annahme, für welche die Forschung 
erhebliche Belege geliefert hat (Luyten et al. 2020). In den letzten Jah-
ren hat es allerdings eine wichtige Verschiebung hin zu einem brei
teren und umfassenderen sozioökologischen Ansatz gegeben. Dieser 
erweiterte Ansatz schließt den Einfluss anderer sozialer Kontextfakto-
ren – wie Familie, Gleichaltrige und soziokultureller Kontext – mit ein 
und beschäftigt sich mit der Frage, wie all diese die Entwicklung des 
Mentalisierens prägen bzw. welche Art von Interventionen im weiteren 
sozialen Kontext die Entwicklung des Mentalisierens fördern kann. 
Dieser Wandel hat zu einer erheblichen Ausweitung der mentalisie-
rungsbasierten Interventionen geführt, die sich nicht nur mit den Bin-
dungsbeziehungen, sondern zunehmend mit dem sozialen Netzwerk 
des Einzelnen befassen.

Eltern, die aufgrund eigener Belastungen in ihrer Fähigkeit, ihre Kin-
der als Subjekte mit eigenen Bedürfnissen zu verstehen, beeinträchtigt 
sind, stellen eine wichtige Zielgruppe für präventive und therapeuti-
sche Interventionen dar. Aufgrund ihrer mangelhaften Fähigkeit zu 
mentalisieren bzw. ihrer verzerrten Mentalisierung ihrer Kinder ent-
stehen Teufelskreise (etwa: die Kinder reagieren auf die verzerrte Men-
talisierung mit entsprechendem Verhalten, was die Eltern wiederum 
als eine Bestätigung ihrer verzerrten Wahrnehmung erleben, etc.), die 
dazu führen, dass sie ihre Kinder vernachlässigen und psychisch oder 
körperlich misshandeln. Konkret kann dies so aussehen, dass eine 
Mutter oder ein Vater aufgrund eigener psychischer Belastungsmo-
mente ein schreiendes Kind immer als aggressiv und »böse« erlebt und 
mit Liebesentzug oder Bestrafung darauf reagiert. Beim Kind kann dies 
dazu führen, dass es die mangelnde Wahrnehmung seiner Not mit Wut 
beantwortet. Dies wiederum kann die Vorstellung vom aggressiven 
Kind bei den Eltern bestätigen und ihre Strafmaßnahmen verstärken.

Die Forschung und klinische Erfahrung der letzten Jahrzehnte hat sich 
intensiv mit den Mentalisierungseinbrüchen und -störungen von be
lasteten Eltern beschäftigt. Daraus sind wichtige praxisrelevante An
sätze entstanden, wie das elterliche Mentalisieren gefördert werden 
kann. Insbesondere die Arbeit mit traumatisierten und mit psychisch 
kranken Eltern, bei denen regelhaft Mentalisierungsstörungen vor
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handen sind, stellt Beratende, Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeiter, 
Sozialpädagoginnen und -pädagogen sowie Psychotherapeutinnen und 
-therapeuten immer wieder vor herausfordernde Situationen.

Das vorliegende Buch geht zunächst auf Elternschaft im gesellschaftli-
chen Kontext ein und beschäftigt sich mit deren emotionaler Bedeu-
tung für die Identität der Eltern. Der Übergang zur Elternschaft ist eine 
wichtige Phase, die für die Selbstentwicklung und psychische Gesund-
heit der werdenden Eltern Chancen birgt, mit der aber auch erhebliche 
Risikomomente verbunden sind (Kap. 2). Die Elternarbeit stand lange 
Zeit in verschiedenen professionellen Kontexten eher im Hintergrund, 
wurde jedoch sowohl in der psychoanalytisch orientierten Arbeit mit 
Kindern und deren Familien als auch mit dem Aufkommen der syste-
mischen Perspektive (kurzer geschichtlicher Abriss der Elternarbeit in 
Kap. 3) immer wichtiger und verbesserte die Wirksamkeit der Behand-
lung von Kindern und Jugendlichen. Aktuell kommt der Elternarbeit in 
der Beratung und der Psychotherapie sowie in sozialpädagogischen 
Kontexten ein zentraler Stellenwert zu und sie ermöglicht nachhaltige 
Veränderungsprozesse. Gelingende Elternarbeit kann durch die Inte
gration psychoanalytischer, systemischer und mentalisierungsorien-
tierter Konzepte und Vorgehensweisen ermöglichen, dass die verschie-
denen Ebenen, die zu dysfunktionalen familiären Beziehungen und 
individuellen Störungen bei einzelnen Familienmitgliedern führen, in 
ihrer Komplexität besser erfasst und behandelt werden können. Die 
wichtigsten Bausteine einer solchen Elternarbeit beschreibe ich in 
Kap. 4. Schließlich gehe ich darauf ein, wie wichtig epistemisches Ver-
trauen ist (Kap. 5): Es ist die Basis für die kindliche Entwicklung und 
kann als Dreh- und Angelpunkt für gelingende Elternarbeit gelten. 

Mentalisieren ist ein Schlüsselprozess für die kindliche Entwicklung, 
in der Elternschaft, im Umgang mit psychisch belasteten Menschen 
und auch von herausragender Bedeutung für die Fachpersonen 
(Kap. 6). Die elterliche Mentalisierungsfähigkeit  – als eine Grundlage 
für positive Beziehungs- und Bindungserfahrungen sowie als Aus-
gangspunkt für eine gesunde Selbstentwicklung der Kinder sowie die 
Entwicklung ihrer Mentalisierungsfähigkeit – wird in Kap. 7 dargestellt. 
Dabei geht es auch um die Frage, wie Fachpersonen aus verschiedenen 
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Professionen und Kontexten die elterliche Mentalisierungsfähigkeit 
erfassen können. 

Anschließend werden zunächst die verschiedenen Formen von Men-
talisierungsproblemen bei belasteten Eltern erläutert (Kap. 8), um da
nach auf die konkrete beraterische und therapeutische Arbeit mit Eltern 
zu fokussieren (Kap. 9 und 10). Dabei werden verschiedene Ansätze und 
Programme vorgestellt, wie Eltern zu einer besseren Mentalisierungs-
fähigkeit kommen können. Im Zentrum steht eine mentalisierungsori-
entierte Haltung, die dabei hilft, zum einen eine vertrauensvolle Bezie-
hung zu den Eltern zu entwickeln und zum andern durch spezifische 
Formen der Interaktionsgestaltung und Intervention elterliches Men-
talisieren zu fördern. Ein eigenes Kapitel (11) widmet sich Störungen 
des Mentalisierens sowie dessen Förderung bei traumatisierten Eltern.

Nach einer Darstellung von Elternarbeit in pädagogischen und sozi-
alpädagogischen Kontexten (Kap. 12), der Arbeit von Fachpersonen im 
Rahmen verschiedener Beziehungsfelder (Kap. 13) und von mentalisie-
rungsorientierten Fallbesprechungen und Supervision (Kap. 14) schließt 
dieses Buch mit zusammenfassenden Überlegungen (Kap. 15).

Elterliches Mentalisieren kann dann erfolgreich unterstützt werden, 
wenn die körperliche Dimension als Basis gebührend miteinbezogen 
wird. Zusätzlich müssen weitergehende soziale Aspekte in der Eltern
arbeit berücksichtigt werden, um Eltern mit unterschiedlichen Res-
sourcen und Belastungen adäquat helfen zu können.

Die konzeptuellen Überlegungen und die Beschreibungen zu den 
Vorgehensweisen werden mit zahlreichen Fallbeispielen aus verschie-
denen Kontexten illustriert. Ein »roter Faden«, der sich durch das Buch 
zieht, ist die Vorstellung vom Kind als Übertragungsobjekt. In ihrem 
Rahmen werden Konflikte, die zu einer anderen Zeit und einer anderen 
Beziehung gehören, mit der gegenwärtigen Beziehung verbunden. Die 
»Geister« der – elterlichen – »Vergangenheit« (vgl. Fraiberg et al. 1975) 
sind in das Kinderzimmer eingedrungen.

Ziel einer intensiven Elternarbeit ist es, die Eltern in die Lage zu ver-
setzen, sich an ihre eigenen Ängste und Leiden aus der Kindheit zu 
erinnern, diese wieder zu erleben und so den ursprünglichen Konflikt 
zu bearbeiten. Auf diese Weise wird der Säugling oder das Kind von der 


